
seelsorgliche Sıtua der Fam

Mariens besser Zu erfassen, ihrer Verehrung statt 1nes
rein gefühlsmäßig-subjektiven wıieder den objektiven
(rzehalt un eine ecue Weıihe geben.

DDamit wären ein1ge Punkte der heutigen katholischen
Geisteswandlung gezeichnet. Gewiß och unvollkommen.
ber uch ergıbt sSIChH bereıts eın erireuliches 1ld
Eine ernste Besinnung au{f das Ureigenste, Wirksamste,
das Übernatürliche hat begonnen, und davon dar{i INa

einen reichen Beitrag ZAAT: Wiedergeburt der Welt erho{itfen.

DIe geisoraliche SIMUMTION orFC or GETJENWAFT.
Von Prof Dr Peter Schmuitz D St. Gabriel-Mödling Wien

(Schluß.)
Unser seelsorgliches Bemühen un Ehe un! Familıen.

Es dürite ohl aum übertrieben se1IN, WEeN ich be-
haupte, daß In der Gegenwart aum etwas Wichtigeres
Lür uns deelsorger geben kann, als dıe Pastoration VOI
Ehe und Famıilie. Wır mMussen ach Mitteln und egen
suchen, die darniederliegende Ehe un Familie WI1e-
der aul die gottgewollte Ööhe T1N C die Fa-
milıen, die sıch och gewissenhaft NaCcC Gottes Anord-
NUungs richten, ermutıgen und bestärken. Jedes Han-
deln SEeiz eın Wissen VOTauUS: deshalb werden WIT zuerst
i1ne drıingende Lehraufigabe den Familien erfüllen
haben.

Unsere Ar aufgabe hinsichtlich der richtigen Ehe-
auffassung.

Das bel ım Ehe- un Familtenleben, das uns
nächst entgegentritt, un das WITr qls die wahre CEUX der
modernen Seelsorge bezeichnen können, 1ıst der EhemiDß-
brauch, 1Iso jene seuchenhatt verbreitete verbrecherische
„Freiheılt”, mit. der der Mensch den ottgewollten Ablau{i
des sexuellen Aktes durch eigene Wı Ikür verhindert.

Dem Menschen un Katholiken von heute das Ver-
worifene dieser Handlun VOTr Augen stellen, ist gleich
eine dornenvolle Auf Führen WITr uns gleich die

roblems ın einıgen Zügen VOT:Schwere dieses
Es handelt sich eın sıttliıches Übel, das als etiwas

innerlich Unsittliches durch keinen och schwerwie-
genden Grund gerechtiertigt werden kann, WI1e der Heilıge
Vater ausdrücklich feststellt:
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S gibt keinen uch _ noch schwerwiegenden
Grund, der etwas innerlich Naturwidriges eLWAas Natur-
gemähem und sıttlich Gutem machen könnte. Da 1U  — ber
der eheliche Akt seiner Natur ach ZUFTF Weckung
Lebens bestimmt ist, handeln jene, die ih bel seiner
Tätigkeit absıchtlich seiner natürlichen Krafit berauben,
naturwidrı und iun eiwas Schimpfliches und ınnerlıch
Unsıttliches“ (Cc

„Jeder Gebrauch der Ehe, bel1l dessen Vollzug der Akt
durch die ıllkür der Menschen seliner natürlichen Kraft
Z Weckung „ebens beraubt wird, verstößt
das (zesetz (Jottes un der Natur und die solches Lun,
beflecken ihr Gewissen mıt schwerer Sünde‘ CC

Objektiv ist Iso jedweder Ehemißbrauch 1Ne
schwere ünde, eın Grundsatz, dem WIT nıcht rütteln
dürfen, der durch keinerle1 Rücksichten und „Fntschul-
digungsgründe” etiwas seiner Geltungskraift verhert.
J3 ach Vermeersch (Katechismus der christlichen
Ehe, 49) ist als uniehlbar definıert anzusehen: daß
jeder Gebrauch der Ehe, 1n dessen Ausübung der Akt ab-
sichtlich selner natürlichen Krafit ZULC Weckung
Lebens beraubt wird, das göttliche un Naturgesetz VeI-
letzt un eine schwere Sünde ist

Das zeıgt uns die SanNnze turchtbare Iragweite dieses
seelsorglichen Problems auf, das aqau{f uns alle eine
schwere Aufgabe lastet.

1e erschreckende Wucht dieser Auf abe wird
uUunNns durch die weıte un weıteste Verbreitung durch
diese Sünde bewirkten Entweihung der Ehe esonders
deutlich, kann INnan 1l1er doch VOoO  = einer moralischen
Volksseuche sprechen, die WI1e 1ne Infektionskrankheıit
srohe Teile uNnseTrTes Volkes ergrıffen hat und noch 1M -
INner weıter bis In dıe entierntesten egenden UNSeTer
Heimat vorzudringen droht

In uUuNnseren Städten und größeren Orten hat sich die-
SES bel uch be1 uUNnlseIren „rrommen ” eingenistet, S
daß INan manchmal der Meinung werden könnte, die
Menschheit habe überhaupt ein mpfiinden mehr LÜr
die Unerlaubtheit der neomaäalthusilanıschen Praktiken.
Man annn ler geradezu Wunderdinge erlehen. Nicht
NUr, daß INan sıch darüber 1m Beichtstuhle überhauptN1IC mehr anklagt, junge Ehepaare, die AUS betont katho-
ischen Familien und Vereinen hervor ehen, erklären
einem unbedenklich, die egelung und andhabung der
ehelichen inge se1l iıhre eigene urpersönliche Angelegen-heit Menschen, die mıt dem ‚Schott‘ unter dem Arm,
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w1e as eispiel zeigt, in _ die heilige Messe gehenund uch sonst 1m katholischen Leben hervortreten, Spre-
chen ıhrem Piarrer VO  —_ einem „Unglück”, WE ihre
Frau durch eine „Unvorsichtigkeit” 1n gesegnelte Um-
stände gekommen ist Solche Erlebnisse könnten der
deelsorgsgeistlichkeit die vollständige Aussichtslosigkeit
des Kampf{fes den Ehemißbrauch dartun und S1€E
verleiten, die Hände müßı1g In den Schoß zu legen.

Dazu wIrd uns die Bekämpfung des Ehemißbrau-
hes VO Heiligen Vater och ausdrücklich ZUT Pflicht
gemacht.

„Kraf{t Unserer höchsten Auforität und der Uns
obliegenden Sorge das eil aller Menschen ermah-
NEeN Wir daher die Beıichtväter un die Üübrigen Seelsor-
ger, die ihnen anvertirauten Gläubigen ber dieses schwer
verpflichtende göttliche Gesetz nıcht 1Im Irrtum Jassen,ban och mehr aber sıch selber VO derartigen falschen MeIı-
NUNSCH freizuhalten un ihnen nıcht AaUSs Schwäche nach-
zugeben. Sollte ber eın Beichtvater der Seelenhirte,
W as ott verhüte, selber diıe ihm anvertirauten Gläubigen
ıIn solche Irrtümer Iühren, der durch seine Zustimmung
der durch böswilliges Schweigen S1Ee darın bestärken,
möge wI1ssen, daß dereinst ott dem höchsten ich-
ter ernste Rechenschafit ber den MiGßbrauch sSeINESs Amtes
WITr  d ablegen MUSSEN. Er möÖöge sich das Wort Christı
gesagt sein lassen: ‚Blinde sind S1e und Führer VO  m lin-
den Wenn ber eın Blinder einen Blinden Tührt, fallen
beide 1n die Grube‘“(Cc. 98)

Es ıst u1ls damit der Kampf{i die wıdernatür-
liche Entweihung der Ehe durch die Mittel der deelsorge

einer schweren Pflicht gemacht, ach den klaren Wor-
ten des Papstes dürfen WIT die Gläubigen hinsichtlich der
Unerlaubtheıit des Ehemißbrauches nıcht 1im Irrtum las-
SEN.,. Der Seelsorger mu Iso IUr eine enits rechende

N Belehrung orge Lragen. Wır mussen jedenfal die sich
bietenden Anlässe SeETrNE ergreifen, auft die Verweri-
lichkeıit und Sündhaftigkeit dieser Eheentweihung hınzu-
weilsen, sonst lassen WIr, en dem Wunsche unseres
eiligen Vaters, eın bedeuten Gebiet moderner Seel-

brach liegen. Wir dürfen keinesfalls diese Aufgabe
abschütteln mıiıt der sıch fel Bemerkung: Da ist NU
einmal nıchts machen. ine solche pessimistische
Resignation würde unNns nıcht den seeleneurIgen Prie-
stern rechnen und dürite einer Absage die ben SC-
brachte päpstliche Anweisung gleichkommen.
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müssen WITr Zeitauffas
kämpfen, die, vorwiegend aus wirtschaftlichen KErw

heraus, eine größere Anzahl DO  26 Kındern als eın
Zeichen  der Verantwortungslosigkeit seıtens der Eltern
hinstellt. Miıt sıttliıchen Motiven sucht INa  H ine Unsıtt-
hchkeıt rechtiertigen. Eine hoffende utter annn S1IC.  h
eute aum mehr in der OÖOffentlchkeit zeigen, hne nicht
LUr bespöttelt und bewitzelt werden, sondern uch

WVorwürie der nıedrigsten Art hören. Es ist eın Merk-
mal der Verrohung UNnseTer Generation, daß s1e selbst
VO den (;egheimnissen des werdenden Lebens keine Ehr-
urcht mehr hat, die doch dem alten Heidentum
nachgerühmt werden konnte.

Typisch ist das folgende belauschte, Von wel katholischen
Frauen geführte Gespräch, das mI1r eın katholischer Akademiker mıt-
teılte: Frau Frau In Tem jetzıgen ustande schämen Sie
sıch nıcht, auf die Straße gehen?” Frau AJa füur as soll 1C!
miıch denn schämen ?®* Frau SICH meline ja nıcht Sıie, sondern für
iIhren Mannn mussen S1e sıch halt schämen.‘‘ Frau , was hat
denn meın Mann gemacht?" Frau nJa‚ weıl ja Sar keine Selbst-
beherrschung Frau „„Ach, S1e melnen, deswegen, weıl ich
schwanger bın Dafür schäme ich mich nıcht und schäme mich uch
fuür meinen Mann nıcht Wır sind ben Katholı:ken.“ Darauf Frau
„Ich un: meın Mann sıind auch gute Katholiken, WIT haben niemais
eın Schutzmittel gebraucht, ber jetz sınd WIT uüuber ZWaNnzlıg TrTe
verheiratet und en kein ınd S50 eiwas mI1r meın Mann
nıcht angetan Er ben Selbstbeherrschung un hat immer
‚aufgepaßt‘ Meın Mann ist ben keın olcher Egoıist, w1ıe der Ihre.‘‘

Verhängnisvoll und niederdrückend {Üür die jungen
Eheleute ist CSs; WEenNnnNn sıch die eigenen Eltern der Schwie-
gereltern in Vorwürien sS1e ergehen; der WEeNn die
Mutter der Braut dem jungen Paar eım Abschied auf
die ochzeitsreise och auft dem Bahnhof zurulit 99- In-
der, se1d vorsichtig, heutzutage ıst schwer, Kınder
sroß ziehen. “

Die kinderreiche Familıie ist deshalb vielfach mıiıt der
Makel der Mindervwerti keıt und Rückständigkeıit behaftet
Wir ussen uns desha Warmı einsetzen für die TeN-
reitung der naturtreuen Familie. Die Natur- und ott-
ireue ist ehben uch 1n vielen katholischen Familien ine
unbekannte Größe geworden.

soll Nun das ıel UNSECETEL Belehrung ber Ehe
und Familie seın?

Wir mussen ach dem Höchsten und 1ieisten grel-ien, das uns das katholische Glaubensgut bietet, WITr dür-
ien nıicht der Oberfläche stecken bleiben, sondern

öttlich-übernatürlichen Kernmüssen bis ZU innersten,
Von Ehe un Familie VOTr rıngen, Nn WIT gleich



Z Die seelsorgliche Situation der Famili
deutlich heraus: Das Hochziel uUunserer Belehrung mMuhseıin die Erfassung des übernatürlichen Charakters DON
Ehe und.Familıie

]Das gibt uns sleich uch die Hauptwesenszüge der
Methode uUNseTer belehrenden Arbeıt Wır dürfen SC-
rade heute Ehe un Familıe nıicht rein Negatıv ehandeln.
Ehe und eheliches Leben, WI1e auch die Nn ensch-
liche Sexualıtät dürfen uUunNs nıcht ausschließlich eın Gegen-
stand der ust un der Versuchung se1n, sondern WIT
mussen trachten, dem katholischen Volke (rJottes (12dan-
kenwelt In der Verschiedengeschlechtlichkeit der Men-
schen, 1n Ehe un Famiılıe auizuweılsen;: WITr ImMussen wel-
ter die heilige übernatürliche Weihe des ehelichen Lebens
durch das heılige Sakrament der Ehe deutlich 1Ns Be-
wußtsein. uUNnseTrer Gläubigen stellen. Wır mussen nıcht
LUr die Vereinbarkeit, sondern den organıschen, goll-
sewollten ınb eines vernünitigen ehelichen (Ge-
schlechtslehbens In das n religiöse Leben quiwelsen.
Gerade das letzte ist iür viele hochstrebende katholische
Eheleute och immer eine ungelöste Frage.

Das sol] 19888 gewl nıicht heißen, daß WIT Sar nıcht
mehr ber die (1 fahren der Sinnlichkeit, ber das sechste
Gebot sprechen sollen, sondern soll DUr AaUSSECSPTO-
chen werden, daß WITr das Posıtıiıve, das In der kathaolı-
schen Lehre ber Khe un Famlıilie geborgen liegt, mehr
als bisher hervorkehren sollen. Der Heilige Vater s]ıeht
ja uch das eıl IUr Ehe un Famıilıe in der Rückkehr

dieZ den (1egdanken Gottes; enn sagt G1 „Um
rechte Ordnung iın der Ehe wıeder herzustellen, mussen
alle die Gedanken Gottes ber die Ehe eriassen und sıch
ihnen anzugleichen suchen“ (Cc 101

Die göttlichen (zedanken ber Ehe un eheliche inge
liegen qaut ZwWel EKbenen, die ZW ar übereinander gelagert,
doch untereinander eine sinnvolle Kıinheit darstellen.

Die Fhe als Naturıinstitut Im CENSETCN Sinne ist A1e
Ehe (Greschlechts- un Zeugungsgemeinschatft. Hıer WeI -
den die Gedanken Gottes dargelegt, die der chöpfer 881
der Zweigeschlechtlichkeit der Menschen ZU Ausdruc
brachte, die sıch daraus ergebende Inn- un Zweck-
haftıgkeıit der geschlechtlichen Potenzen be1i Mann und
Weıb;: ihr naturgemäßer Gebrauch ıIn der VO ott selbst
gestiiteten Einehe, deshalb uch das ott Wohlgefällige
des naturgemäßhen ehelichen Sexuallebens, schließlich
och die edlen Freuden, die sich ind und Familıe
knüpfen Vaterireude, Mutterglück die ott selbst
Aaus dem naturgemäßen ehelichen Leben wachsen Läßt



IN 1 Z, 215ie‘ seelsorgliche Situation der Familie.
Die Ehe als Sakrament ist wesenhafift Heiligungsmuit-

tel Iür Mann und Frau. Die Ehe der Gläubigen ist eine
übernatürliche Heiligungsgemeinschait VO  S Mannn und
Frau, eine Nachbildung der Kirche, 1n der der Mannn
Chrıstus, die Frau die Kıirche darstellt. Der persönlichen
Heiligung der (atten soll uch das eheliche Sexualleben
dienen, enn uch der eheliche Verkehr ist durch das
hesakrament geheiligt, also selbst eine heilige Sache, die
nıcht brutal gefordert, aber uch nıicht launısch verweigert
werden dari; qls heiliıge Sache soll sS1e uch das Heilig-
werden der Gatten fördern. Das ist sub specı1e qeterniıtatıs
das Liefiste und Schönste, das WIT her die katholische
Ehe können, ber die Ehe kann 1LUF annn Hei-
liıgungsgemeinschait se1ln, WenNnn die sgottgegebene natür-
liıche Ordnung bewahrt wird, enn die (made der bDer-
natur ann LLUL aut die veredelte Natur auibauen:;: die
Vergewaltigung der Natur ber zerstort uch die ber-
natur (cf Schmuitz Peter Dıe heilige Ehe, Auf{l., Möd-
lıng

(retragen vVOonN einer edilen Natürlichkeit. Hüten WITr
uns sehr be1l der Geißelung der Unkeuschheıit der beı
der Verherrlichung der Jungfräulichkeit die Sexualität
un die sexuellen Irıebe als etiwas Sündhaftes der uch
1ULX Minderwertiges un Unvollkommenes darzustellen.
Wir rütteln nıcht im mindesten dem ogma, daß das
ott zuliebe geübte jungfräuliche Leben ber dem ehe-
lichen Leben steht ber der einzelne Mensch eıistet das
Größte, Was im Hiımmel un aul Erden leisten kann,
WEeNnN den ihm deutlich gewordenen göttlichen Wiıllen
restlos erTüllt. NUuU. ZU ehelichen Leben berufen
ist, der SeIN Leben in unverletzter Jungfräulichkeit ott
dem Herrn weıht

Die Sexualı:tät gehört Nn einmal ZUr Integrıität eines
normalen Menschen. Sie ist Bestandteil der VO  — ott g-
schaffenen menschlichen Natur S1ie stellt jeden Menschen
gew1ß VOT schwere sittliche ulgaben; besonders der
jJunge Mensch wırd qau{f diesem (zebiete seıne SaNzZe innere
Festigkeit für gewöhnlich erproben müuüssen. ber ande-
rerseıts macC sS1e die Tugend der Keuschheit überhaupt
erst möglich. Bei einem Menschen hne sexuelles TIrieb-
leben wird INna  — VO  > der Tugend der Keuschheit nıcht
sprechen können.

Das Fehlen des Geschlechtstriebes ist daher nicht
das Natürliche und Normale. Es ist deshalb eın ach-
teıl und nıchts Minderwertiges, qu{i dem geschlechtlichen



ebiet ein Kämpfen un Ringender zu sein. KEin SE-
schickt eingeflochtenes (zjeständnis eines Priesters, daß
uch diesen Kämpfern gehört hat der vielleicht
och azu gehört, wiıird manchmal einem seine Reıin-
heıt ringenden Menschen ein mächtiger Ansporn ZU
Mult un ZUFTF Ausdauer se1ın können.

Den Eheleuten sollen WITr uch eine nıcht aUSSESPTO-
chene Schwierigkeit vorwegnehmen, die darın besteht,
daß S1€e das mıt dem ehelichen Verkehr verknüpfte kör-
perliche Lustgefühl nıcht immer In ihr relig1öses Leben
einfügen können, weshalb sich esonders katholische
Frauen dagegen sträuben. Stellen WITr hın als das 1üm-
lein der Freude, das ott selbst 1n den (Jarten der Ehe
gepilanz hat un das S1e deshalb uch ireudig mıt bei-
den Händen pflücken zönnen. Es soll S1€e zudem uch 1ür
manches Herbe un Bıittere entschädigen, das S1€e 1m EKhe-
stande, den der Volksmund schon lange Wehestand
nennt, mıtmachen müuüssen.

Diese posıkıve elle sollen Wir 1n den Vordergrund
stellen un daraus das Ordnungswldrige und damit ott-
widrıge un Süundhafte des unnatürlichen Geschlechtsver-
kehres ableıten: dafür hat die heutige (1 neration ein
Verständnis: INan ann diese Gedanken leicht dem Has-
sungsvermögen der einfachen Menschen

Wir kommen damıt uch dem modernen Denken
eNIgSEIECN, einer gewlssen Absage den Logiziısmus
der VETrSaANSCNEN Kpoche, das wenı1ger ach der W esen-
heiıt qals vielmehr ach dem inneren eın und der 1inn-4  ß haftıgkeit des menschlichen Seins un der menschlichen
Seinszustände rag (Kxistenzialität).

Ks ist ja uch 1n den sogenannten „ Volksbildungs-
zursen“ der sozlalistischen Ara dem einfifachen Mann und
der schlichten Frau aus dem Volke die innere Sinnhaft-
tigkeit des Sexuellen VO  e materlalistischer un hedonisti-
scher Quelle AUuUSs aufgewlesen worden;: WIT Imussen dem
die öttliche Schau gegenübersetzen.

Schließlich erwächst AUS dieser heill en Ehe dieheıilige
Familie, die organische Entfaltung der elichen (emeın-
schaft. An der Heiligkeit der Ehe nimmt die Familie ıIn
vollem Umfange teil; WwWI1e NUr eın artgleicher Baum AausS
artgleichen urzeln erstehen, WI1e einem Weinstocke
1Ur Weinreben wachsen können. Die Familıe ist die
Kirche 1m kleinen, ist eine kleine Gemeinschaft der He1-
ligen. Altar un erd sind auf demselben einen Christus
errichtet. Kirche un Familie sıind ZWel wesensgleiche

Zwel übernatürliche denselbenGebilde, Organismen,
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ischen Christ
darstellend.

ıcht nur abbildend, sondern ont
Der Geist der Famulie muß der Geist Christi sein,

das ist der Heilige Geıist, der die Liebe des Vaters un
des Sohnes ist Die Liebe der Familienglieder zuelinander
ist eine Ausstrahlung dieses (reistes der Liebe, ja ıst die
Luebe, die T1ISLUS seiner Kirche hat und umgekehrt,
mıt der die Kırche Christus ängt. Derselbe Geist also,
der 1m Schoße der Allerheiligsten Dreifaltigkeit die Kın-
heıt des Vaters und des Sohnes ist, der schmiedet uch
die FamilieneinheıitI, der ist das Band der Liebe
zwıischen Mann und Frau, zwıschen Eiltern und Kindern
in der christlichen, qu{t übernatürlichem Grunde errich-
eien Familie.

Der Heilige Vater selhbst nennt die Familiengemeın-
schait einen Familienkörper, in dem der Mann das Haupt,
die Krau das Herz ist. Von Haupt und Herzen geht alles
Leben 1n die übrigen Gheder, zieht der Lebensstrom
durch den n Körper hindurch. So mu der Heilige
(reist der Geist der Liebe se1ın, der VO aup 1S ZU
Herzen, VO Herzen AT Haupte und Von beiden den
Gliedern, den Kindern geht, der die organische Lebens-
einheıt aller Familienglieder immerdar neubildet un
erhält.

Dieses Innerste und Tiefste der katholischen Familie
mussen WITr unNnseTen Gläubigen tief in die Seelen schrei-
en, das muß ihnen als Ideal NVOTL die Au gezeichnet
werden. Sl1e mussen lernen, 1n Ehe Familie eın
relig1öses Gut sehen, das ihnen erstrebenswert ersche1-
LC  — muß, WEeNN ott der Herr sS1e ın Ehe und Famlıilie ruft.

Unsere Hirtenaufgabe hinsichtliıch DO  7a Ehe und
Famıilie.

Mit der Belehrun muß zielbewußte Führung and
in and gehen

Siemuß schon bei der Jugend einsetzen:.
Die Ju en einer natur- un gottireuen Familie

iühren, ist eine Seelsorgsarbeıt, die n_och begründete
Aussicht quf Kriolg bietet.

Der Heilige Vater selbst macht darauf auimerksam,
daß die Erziehung ZUF Ehe In der Irühesten Jugend e1IN-
seizen muß, „denn das 1äßt sich nıcht Jeugnen: Das Fun-
dament einer glücklichen‘ .und der Rurn einer unglück-lıchen Ehe wıird In den Seelen der Knaben un Mädchen
bereits In den Jahren der Kındheit un Jugend grund-
gelegt. Ist doch zu fürchten, daß die, die VOoOr der Ehe 1ın
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allem sıch selbst und ihren Eigennutz suchten, die ihren
Begierden, uch WEeNN S1e sıch iıhrer schämen hatten,nachgaben, 1n der Ehe sSe1In werden, W1€e S1e VOL der
Ehe Waren un daß S1e 1U  — ernten mussen, W3as S1e SE-haben 1ın ihrer Familie Freudlosigkeit, Miıß-
mut, gegenseıliıge Verachtung, Zank un Streit, Entirem-
dung des Herzens, Ekel un Widerwillen das Zu-
sammenleben und, Was das Entscheidende ist, s1e werden
sıch selbst mıt ihren unbeherrschten Leidenschaften
iinden.“ CC 118

Kine weıhevolle sexuelle Au/klärung muß 1n die
Geheimnisse des werdenden Menschenlebens einführen.
Die Aufklärung soll immer wıeder qutf die Gedanken Got-
tes iIm Geschlechtsleben zurückkommen und damıiıt das
Körperlich-Biologische im Sexuellen verklären. Darauf
näher einzugehen ist 1er N1ıC notwendig (vgl Schmutz,Am reinen Quell des Lebens, Aufl., MödlıngAuf die erste Begegnung mıiıt dem andern Geschlechte
mu der Junge Mensch vorbereitet werden. Spürt die
Anzliehungskräfte, die zwıschen iıihm un dem anderen
Geschlechte spielen, ann muß In der katholischen
Wertewelt drinnen stehen, daß sıch erinnert, daß ihm
ım andern Geschlechte zuerst das Gotteskind, dann das
Gottesebenbild und etzter Stelle erst das „andereGeschlecht‘‘ entgegentritt. Dann muß se1ın Wiılle aber
uch geschult un se1ın Iriebleben uch gebändigtsEe1IN, durch die Beziehung ZU andern (zeschlecht
die Gotteskindschaft nıcht zerstoört un die Gotteseben-
bildlichkeit nıcht verunstaltet wWwIrd (vgl Schmitz, Bursch
un Gottes Hand, Aufl., Wiıen

Der jJunge Mensch muß ıIn dieser entscheidenden Zeıt
selines Lebens wIlissen, daß die Polarıtät der Geschlechter
NUr den einen gotlge ebenen inn hat, einen künftigenVater mıt einer kün tigen Mutter zusammenzubringen,daß deshalh im Herzen eines ordentlichen Burschen 1U
ZWel Frauen Platz haben seine Multter un die Multter
seiner Kinder, Was in gleicher W eise uch VOM Mädel gilt.Die,Ehe un die sıch daraus entfaltende Famıilıie
mu der Jugend wlieder als ein erstrebenswertes (zut hın-
geste werden, ferner als eEINe unmıiıttelbar VO ott
stammende FKinrichtung, deren Wesensgefüge VO Schöp-ter selbst Testgelegt worden ist, dem MmMenscCcChlıiıche Will-
kür deshalb nıcht rütteln un nıcht deuteln kann, weıter-
hın als der eINZIgE Ort, em durch das Zusammen-
gehen vVvon Mann und Frau Menschenleben gewecktwerden kann; die eiNZIge Pflanzstätte. Menschen-
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blumen ist der VOo  z ott selbst angelegte und umhegte(Jarten der Ehe
Wir müssen mıt aller Schärfife den Monopolcharak-

te1 der gültig geschlossenen sakramentalen Ehe 1n bezugqut die Betätigung des sexuellen Lebens auiwelsen und
iImmer wıeder betonen, daß Sar keine Freiheıit gibt,außerhalb der Ehe uch N1IC LUr Verlobte, selhst WE
S1€e AUS ırgend welchen Gründen die Heirat lange hinaus-
schlieben mussen das alles ber N1ıC bloß qals ein
kategorisches „Du-sollst-nicht“‘ und „Du-darifst-nicht”,
sondern AaUus der göttlichen Gedankenwelt, AUS der SOÖLL-Llichen Welt- un Naturordnung heraus.

EKs ist uch nıicht unnötig, Elltern un Erzieher dar-
qut hinzuweisen, daß jede Gewöhnung Selbstverleug-und Selbstbescheidung, Versöhnlichkeit un Ver-
träglichkeit, Verstehen- und Verzeihenkönnen,
Rücksichtnehmen qaut andere eine Vorbereitung auft die
kommende Ehe ist Jede Wıllensschulung und ernsthafte
Selbstzucht dient der künitigen Kamlıilie.

Heutzutage ist recht schwer, uUuNnseTe Jjungen Leute
rein durch die Braut- un Verlobungszeit iühren Man
möchte ganz konsterniert se1n, WEeNnNn INa  — olit entdecken
muß, WI1e wen1g nachhaltig die religiöse Erziehung in
geistlichen Anstalten und betont katholischen Vereinen,selbst iın marıanıschen Kongregationen ist Man faßt die
sexuellen Intimitäten zwıschen einem Burschen und
einem Mädel, die mıteinander „gehn“, qals eine Selbstver-
ständlichkeit aul, daß der Glaube die Reinheit un
Unberührtheit uUuNnserer Mädchen iast allgemein geschwun-den ist Verlobte machen sıch überhaupt keine (1ewissens-
bedenken mehr. Und doch wıssen WIT alle AaUus Erfah-
L  9 daß gerade dadurch schon viele hen verdorben
wurden, och ehe S1e geschlossen Die Sanierung
unNnseTrTer Ehenot muß schon DOTr der Ehe einsetzen. Die
reın verlehte Jugend- un Brautzeit erhält die Achtungund Ehrfurcht voreinander, die eın tragender Pfeiler des
Fheglückes ist

2.Die Behandlung desEhemißbrauchesim
Beichtstuhl

ist wohl das schwierigste aller modernen deelsorgs-probleme, oit ZU Verzweiıleln schwier1g. Bemühen WIT
Uuns, Verhalten entsprechend der pstlichen Vor-
chrift gestalten. Das anderswo daru Ausgeführtesoll ler Z wliederholt werden.
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tz auf ein ru ere Verlautbarungen dereiligefl Pönitentiarie, folgert Vermeersch Aaus
den Worten des Papstes In bezug auft das Fragen un
Verhalten des Beichtvaters in dieser Beziehung TolgendeGrundregeln:

„Ohne (5u d soll na  a} keine Fragen stellen, sondern
NUur qauf begründeten Verdacht sündha{fiten Schweigenshın.  6 Eın Pfarrer, der seine Leute kennt, wird Ööfters
einen begründeten Verdacht sündhaften Schweigens ha-
ben können un deshalb YAar Fragen verpflichtet Ssein.
Beruht das Schweigen des Pönitenten aqauf einem subjektivguten Glauben, sınd die Regeln der ona fides NZU-
wenden.

99  4C Furcht, den uten Glauben zerstoren der
den Sakramentenempfang hindern, dar{f für gewöhn-ıch em Beichtvater keine Zurückhaltung auferlegen. ”Das ‚„„IUur gewöhnlich“ deutet A daß uch Ausnahmen
geben kann

„Der qls schuldig erkannte Pönitent muß ber die
Schwere der Sünde aufgeklärt werden. Wir dürifen
schließlich nicht, WIe ein Theologieprofessor sich außert,
durch Jeichtfertig erteilte Lossprechungen der Unsıttlich-
keit das sakramentale Siegel auidrücken.‘“ SO weit Ver-
eersch.

b) Wır sehen schon daraus, daß sicher nıicht der
Sinn der ernsten Worte des Heiligen Vaters se1ın kann,
ın _ der Einzelseelsorge auft diesem Gebilete die pastoraleugheit beiseite seizen der die Anwendung der all-
gememın anerkannten Regeln ber die Behandlung der 1m
uten Glauben schuldlos rrenden un Unwissenden aUuSs-
zuschalten, spricht 1881 seinem Eherundschreiben jauch HUT VOoO  > einer „Zustimmung“ un einem „„böswil-
ligen Schweigen‘, Nun ist ber keine Zustimmung un
kein böswilliges Schweigen, WEeNnNn der Beichtvater
einem konkreten Falle, in dem der siıcheren ber-
ZCUSUNS kommt, würde durch seine aufklärenden
Worte AUusSs einer materiıellen Sünde eine formelle machen
und in dem uch jedes Ärgernis ausgeschlossen ist, den
Pönitenten In der nwıissenheit beläßt aus dem Grunde,

die subijektive Sünde verhindern. un W anı
das der all sein dar(ti, das mu der Beichtvater mıiıt semer

prıesterlichen Verantwortung entscheiden. Außer-
gewöhnliche Strenge, die au{f anderen Seelsorgsgebietennıicht üblich ıst, ann durch die ‚ernsten un strengenWorte des Papstes nicht vorgeschrieben Se1IN.



c) Es anı wohl nicht geleu et werden, da
diesem (‚ebiete guter (;lauben wirklich bestehen kann
In seinem VOT kurzem erschıenenen Werke „De Poent-
tentia‘“ ed SPCC. schreıibt der Professor des etzer Prie-
stersemıinars Chretien mıiıt Rücksicht qu1 den Oonanısmus
con]ugalıs: „Ordinarie, confessarıus bonam fidem admit-
tere nequıit; hiec nım Matrımonil abusus 11O tan-
Lum Jurı naturalı repugnal, sed hodie tLam et
iam publice fuıt impugnatus, ut 110  — 151 extraordi-
narıe hbonae fidei locus esSSsSe possit“‘ 909) Hıer-

die tägliche Erfahrung aber,zulande bestätigt uns
daß der letzte VOo  a} Chretien angegebene Grund nicht
vorhegt, daß Iso das „extraordinarle ” bel uns weıt häu-
iger vorkommt, als vielleicht anderswo der all sein
mas$sı Wır mussen iImmer wieder konstatieren, daß die
Eheleute 1e  1 wenI1g ber die ehelichen Dinge unter-
ichtet worden SIN  d,; scheint doch mancherorts die
Brautlehre eın rechtes Stiefkind der deelsorge seIN.
Ist uch der Ehemißbrauch eLwWwAas innerlich Unsıittliches
un deshalb das Naturgesetz, gehört das Ver-
bot des Ehemißbrauches nıcht dem prıimären, sondern
dem sekundären Naturrechte Um deshalb die innere
Unsıttichkeit des Ehemißbrauches einzusehen, mu eın
Denkprozeß vollzogen werden, dem der größte eıl des
einfachen Volkes nıcht fäahıg ist. Deshalb ann Inan nıcht
allgemeın behaupten, daß ein Irrtum in dieser Sache un-

‚  Rmöglich sel, weıl der Ehemißbrauch das atur-
gesetz sel.

Der Irrtum, ul den sich der gute Glaube stützt,
ann 1U  a verschiedene Ursachen haben

Steht uch sicher iest, daß das bel des Ehemi5-
brauches in den wirtschaftlichen Verhältnissen nıcht
seine erschöpfende Krklärun findet, ist anderer-
seıits ebenso sıcher, daß die wirtschaftliche Not und die
sozlale Enge eım Einzelnen den guten Glauben Uur-
sachen kann, krafit dessen sıch Z  —< Kleinhaltung seiner
FKFamlilie tür berechti hält, die qui keine andere W eise }bewirken kann, qals rch eNne Handlung, die WITr als Ent-
weiıhung der Ehe verurteıl mussen.

Dazu kommt noch, daß das Autoritätsbewußtsein 1n
weıten reisen unseTesSs katholischen Volkes stark QE-
schwunden ist, daß die Verlautbarun der kirchlichen
Autorität längst nıcht mehr immer als eologischer Be-
wEeIlSs gılt un als Ordnungsrege 1n sittlichen elangen
hin EeENOMMeEN wird, sondern, daß INa sein praktisches

A  Aalten vVon. der eigenen KEinsicht weitgehend abhängig
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*machtq und damit Rechten SEe1IN glaubt. Deshalh

ordert der Heilige Vater ja e1genNs die Gläubigen auf, sıch
willig un restlos dem Urteil und den Anordnungen der
kirchlichen Autorität jügen: „Daher sollen sıch die
Christgläubigen uch in den heutigen Ehefragen VOTLT
Überspannung der Unabhängigkeit des eiıgenen Urteils
nd VOL der falschen ‚Autonomie‘ der menschlichen Ver-
Nnun hüten Denn paßt Sanz und Sar nıcht einem
wahren Christen, seinem eigenen Urteil stolz VCI -
Lrauen, daß LUFTL dem, Was selbst durch Einsicht In
die inneren Gründe erkannt hat, seine Zustimmung geben,die Kkirche aber, die VO  a} ott ZUr Unterweisung un Lei-
LUNg aller Völker gesandt wurde, als rückständig un
weltiremd ansehen der uch NUr dem zustimmen un
sich unterordnen wollte, WAas S1€e durch die genanntenteierlichen Entscheidungen befiehlt Gerade als ob ihre
anderen Entscheidungen zunächst einmal als tfalsch
SC  n werden könnten, der als ob S1e nıcht hın-
reichende Gewähr LUr ihre Wahrheit un Sittengemäß-heıt hböten Es ist dagegen allen wahren Jüngern esu
Christı, ob gebildeten der ungebildeten, eigen, ın allen
Belangen des Glaubens un der Sıtte sich VO  - der hel-
hgen Kirche Gottes Jeiten und iühren Iassen durch
iıhren obersten Hirten, den römischen Papst, der seiner-
seıts VO  = Jesus Christus, . unserm Herrn geleitet WIrd“”
(Cc 104)

Wo die 1ler gegeißelte ; Selbstherrlichkeit der
menschlichen Vernunit besteht S1e ist uch weıten
reisen uNnseres Proletarlates ıIn der sozlalıstischen Ver-
gangenheit örmlich angezüchtet worden da mussen
WITr mıt iın als einer Wairklichkeit rechnen un sS1€e Tüur
die Bildung des guten Glaubens 1n Anschlag bringen.Besteht ber der gute (Glaube In unNnseTer Materie,
ann dürfen WITr uch getrost die Regeln des uten Jau-
ens anwenden. Als soliche kommen 1er rel 1n Be-
tracht

Der Irrtum darf VO Beichtvater nıcht pOSILLV be-
stätigt werden., uch nNn1ıC durch eın qls Gutheißung A4aUuS-

zulegendes Schweigen: Es kommen och immer Fälle
VOT, ıIn denen eiINn Beichtvater erklärt, die Verhinderung
der Empfängnis se1 ZWAAar 1mM allgemeinen verboten, aber.,
In diesem konkreten Falle könne INa  e nichts dagegen
einwenden: das Beichtkind könne siıch getrost qauft iıh he-
rufen, falls einmal ber seın eheliches Leben VOIL
einem anderen ZUr ede geste würde. Das ist natürlich
eINe scChwere Pflichtverletzung des Beichtvaters, die iIm
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besten Falle einem falschen Mitleid entsprungen sein
mag; enn

der gute Glaube dar{f Trst recht nıcht VO. Beicht-
vater hervorgerufen werden: das ıst eigentlich selbstver-
ständlich. Das gegenteilıge Verhalten, srundsätzlich VeI-
ireten und geübt, dürite recht ahe die äres1e
herankommen.

Ist ber eın Ärgernis und ine positive Bestätigung
ausgeschlossen, annn annn der Pönitent ausnahmsweise
In seinem ulen (Glauben belassen werden, falls siıch
In einer solchen Lage befindet, daß aus der ob
Süunde sicher eine subjektive werden dürite. jektiven

och i1ne Frage besonders heikler Natur, die ZuUr!r
Diskussion gestellt werden soll Sind 1n uUuNnseTer Materie
auch Hälle denkbar, 1ın denen nıcht gelingt, TOLZ einer
Belehrung den guten Glauben zerstören?

In Anbetracht Sanz besonderer Umstände könnte
INnan einzelne Fälle für möglich halten, 1n denen TOLZ
einer Belehrung ber die Verwerltflichkeit des Ehemiß-
brauches der gute (Glaube nıcht verniıichtet wird. Das
Sılt besonders be]l einiachen Leuten, - die nıcht ber eın
selbständiges Urteil verfügen, denen Der eingeredet WOTLI-
den ist, daß der Geistliche 1U einmal reden müßte,
da selbst als Zölibatär von . den ehelichen Dingennıchts verstünde, bestimmt uch anders
würde, WEeNN sich ın denselben traurıgen wırtschait-
lıchen Verhältnissen befinden würde Uu. I1l. Es scheint
wirklich, daß das (Gewissen un der Wille vieler Men-
schen 1n diesem Punkte durch die Umwelt entscheidend
bestimmt wird, esonders durch die Mitmenschen, VOo  —
denen INa  — häufig derartige Redensarten hören annn So
meınt uch Pfarrer Dr Metzger gelegentlich einer Aus-
sprache ber diese Fra 1im „Der Seelsorger ” prD Es dürfte diese Möglichkeit bel jenen schon e_
wähnten Volkskreisen erwägen se1ln, denen SOZU-
Sagen eingeimpft worden ist, daß sS1e 1Ur dem folgenbrauchten, W3as sS1e selbst einsehen, enn der Mensch
müßte selber wissen, Was verantworten könne. Denen
außerdem die Kindererzeugung 1ın der eutigen Zeıit als
verantwortungslos hingestellt worden ist („Kindermachenist Trottelarbeit‘“‘ daß die Beschränkung der Kinder-
zahl einer hbeson eIs hohen Verantwortung zuzuschreiben
sel,. der sich die alte Moral der katholischen Kırche
och nicht aufgeschwungen hat; daß die Ehemoral
dem VO  a} Zölibatären verkündet würde, die mıiıt Ehe un
Familie nıchts tun hätten, und deshalb 1n dieser Be-



ziehung anz unerfahren und unwissend ° Würde
ber der gute Glaube tatsächlich nıicht zerstört, dann be-
stünde auch kein Anhaltspunkt, dem Beichtkinde die Los-
sprechung verweigern, vorausgesetzt wilederum, daß
kein Ärgernis entsteht. Dem Pönıtenten ber wiıird INan

füglich erklären, daß INa  _ seinem uten Willen nicht
zweille, daß gewı1iß weıter über die Sache nachdenken
werde, daß sıch alle Mühe geben werde, sıch auf
den Standpunkt der Kırche durchzuringen, daß
mentlich beten werde die Erleuchtung VOo  —_ oben, das
Wahre und ute erkennen.

e) och elıne Frage:
Gewiß, gibt LÜr katholische Eheleute eın anderes

erlaubtes Mıttel, bel Vorhandensein entsprechender
Gründe einen weıteren Familienzuwachs verhindern,
als die zeıtweilige der dauernde Enthaltsamkeiıit. Kann
INa  e 1U  a auch katholische Eheleute ZUFTF Enthaltsamkeit
verpflichten Sanz alleıin AaAuUusSs wirtschaftlichen Gründen,
weil S1e ein weıteres ind wirklich nicht ernähren un
ihm uch eın Plätzchen ıIn der Wohnung mehr gonnen
könnten? Die Berechtigung azu wird ıIn etzter Zeıt von
katholischen Laien 1n Abrede gestellt, WeNnNn die (Jatten
sonst eın normales (zeschlechtsieben führen. Wır WT =
den zugeben müssen, daß die Notwendigkeit der Enthalt-
samkeıt >  us wirtschaftlicher Fnge LUr zesunde Eheleute,
die dem Volke un der Menschheit och ein1ge lebens-
kräftige Kinder schenken könnten, eigentlich nıe eintre-
ten sollte. Könnten die Eltern ihren Kindern AaUus eigenem
nıicht das Notwendige gewähren, annn muüßte das eın
wohlgeordnetes (Gemeinwesen Lun; ist doch die Familie
keine rein private Angelegenheıt VO Vater und Multter,
sondern 1n Wahrheit eiıne öffentliche Angelegenheit, weil
die Keimzelle VOomn olk und Staat Solange aber ın dieser
Hinsıicht och nıicht entsprechend 1Ur die kinderreiche
Familie uch des Mannes gesorgt ist, dünkt CS
uUNns ın besonders krassen Fällen eine Pflicht der Liebe
Zl se1n, VO der Weckung eines Lebens Abstand
nehmen müssen, WCHI das geweckte Leben wıederum
verkümmern muß, der uch eın menschenwürdigesDaseiın findet.

Der Zuspruch ım Beıichtstu soll sich nıcht quf die
Darlegung der Sündchafti keit dieses' L1uns und auf die An-
drohung der göttlichen trafe beschränken, sondern VOTI -
nehmlich das Verständnis Tfür die göttliche Gedankenwelt
un die ott entstammten Zusammenhän dieser Dinge

erschließen suchen. Es kommt dem ben geschilder-



ten. Zeitgeist 1n etwa entgegén und eröffnet dem Pöniten-ten vielleicht 1i1ne bisher och nicht bekannte Seite des
sexuellen Lebens und ist annn wahrscheinlich VOo  a} SrO-Berer Wirksamkeit. Durch barsche Verweigerung der
Absolution annn der Pönitent 1ın Verzweiflung getriebender uch der letzte glimmende Rest relıgiösen Sinnes
un Willens ausgelöscht werden.

och eın Letztes: Kann uns die „Jakultatıve Sterıilt-
jene Methode der zeıtweiligen Enthaltsamkeit ZU  b

Beschränkung der Kinderzahl, die sıch die beiden
Namen Knaus-Ogino knüpit, 1ne Rettung AaUs der Ehenot
UuUNnSeTer Verheirateten bringen?

Nach den Angaben dieser Forscher sind etwa 1Ur
acht Tage 1m Laufe eines Monates einen regelmäßigen
achtundzwanzigtägigen Monatszyklus der Frau VOLFQaUS-
gesetzt denen sıch die beiden Gatten, die keinen
KFamilienzuwachs mehr wünschen, enthalten mMUuUSSen. An
den anderen, „uniruchtbaren” Tagen der Frau können
S1e vollständig normal miıteimnander verkehren, ohne er-
warten mUussen, daß die Frau empfängt.

Das Urteil ber die Zuverlässigkeit dieser Handlungs-weise mussen WITr der Medizin überlassen. Die medizini-
schen Fachleute sınd sich ber och nıcht eIN1g ber
die unbedingte Sicherheit dieser Handlungsweise, W1€e sS1e
VON Knaus und Ino, besonders ber VO  - einigenPopularisatoren Ver ündet wird. Schon AUS diesem
(Grunde werden WIT Seelsorger recht vorsichtig SeINn mUS-
SeN un die Leute nicht in ine Sicherheit wlegen, die
späater eine große Enttäuschung bringen könnte.
besten schickt INan den Fragesteller einem zatholi-
schen Arzt, der sıch In diesen Dıingen quskennt.

dürfte wohl keinem Zweiflel unterliegen, daß
moraltheologisch dieses Vorgehen der Eheleute
nıchts einzuwenden ıst, WEeNnNn iın uter Absicht DE-chieht und VOoO  — einwandirei:en Motiven etragen WIrd.
Ist aber dıe Absıcht schlecht der SInd die Motive
edel, ann ist uch die zeıtweise Enthaltsamkeit ach
Knaus-Ogino verwerlilich; enn sS1e bedeutet nıchts
anderes als eine mgehung des Hauptzweckes der Ehe CSWo WIT daher dieser Methode raten müssen glau-ben, da uUussen WITr uns bewußt bleiben, daß s1e der letzte
Ausweg, also die ultima ratio, sein mu Kür ihre AÄAnwen-
dung wıird ernste sittliche Verantwortlichkeit verlangtAus diesem Grunde müssen WITr uns uch 1ne
übertriebene Popularisierung dieser Methode wenden, da

„Iheol.-prakt. Quartalschrift.“‘ IL 19  s
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S1e leicht einem verk
gemacht werden ann.

ppten Malthusianismus dienstbar
S ımM dıe Wiedergewinnui1g des Familien-gelistes.

Auf der Grundlage einer gotireuen, heiligen Ehe-
führung kann uch die wahre Familıe erstehen, ann
der echte Familiengeist wıederum seinen Kinzug halten
ın die moderne Welt Kür uns ist deshalb 1ne sehr
wichtige Frage: Wie können WIT die Menschen VO  — heute
wıederum ZU Famıiliensinn zurückführen, WwWI1€e können
WITr In ihren Famılien den Familiengeist wıederum
erwecken?

Zunächst mu die Ehe und die eheliche Gemein-
schat dem rein Zweckhalten entrissen werden und als
organiısche Verbindung wıeder hingestellt werden. Als
Organısmus hat S1E ott selbst schon 1Im Paradiese be-
zeichnen Jassen, als dem dam die Worte eingab:
„Der Mann wird Vater un Multter verlassen und seinem
Weibe anhängen un S1e werden ZWel in einem Fleische
se1ln. “ Entsprechend der Geist-Leibnatur des Menschen
hat dieses Zweilsein in einem Fleische die Zweleinheıit der
Seelen un Herzen ZUr unabdingbaren Grundlage; Mann
und Frau mMusSsen uch ZwWel 1ın einem (zeiste. se1n. Mann
und Frau sınd Iso eine Einheıt. Was der eine tut der
unternımmt. das tut un unternımmt Tür diese Eıin-
heit, der das tut un unternımmt diese Einheıt durch
ihn Das gılt beispielsweise VO Arbeitsverdienst des
Mannes, ber uch VO  z der Haushaltführung un Heim-
gestaltung der Frau.

Die Famuiılıe wird durch die Kinder eine Ausweıtung
dieser Zweiembheit VO  b Mannn und Frau. Die Kinder biıl-
den mıt dieser Einheıit VO  — Mann und Frau ein
Sein, eine eue organische Gemeinschalt, den Famıilıen-
körper, sagt der Heilıge Vater In ınm ıst der Mann das
Haupt und die Frau das Herz. Deshalh muß uch in der
Famiılie eigentlich alles gemeınsam se1n, les dem gI‘ _-
Bßen (13anzen dienen un unterstelit der doch eingebaut
SeIN.

Die Familie muß annn weıterhin als eine Kirche im
Kleinen, als eine kleine (GGemeinschaft der Heiligen, qals
eine Heiligungsgemeinschaft VOoNn (zatte und Gattın, vVOol
Eltern und Kindern dargetan werden. Was die Familien-
lıeder 1m letzten Grunde einigen sollte, das muß die
gemeinsame Liebe ott se1, die annn VO  } selbst in
die wahre Liebe zueinander übergeht; das müuüßte das
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beharrliche Streben sein, einander ZUFr Erreichung der
christlichen Vollkommenheit helfen, ıhre eigene Seele

retten un der Verherrlichung (Grottes dienen. Die-
SC etzten Ziel alles Irdischen mMu uch die Famlılie
unterstellt se1ln. „Fac CcOS plenıus benedicere te  . betet
die Kırche 1mM Introitus der Brautmesse ber das NEUVETI-
mählte Paar und g1ıbt ihm damit gleichsam das Leiıtmotiv
se1ines SaANZEN Ehe- un: Familienlebens

Es muß weıterhin unNnseTreN Famıilien eın ireudiges
Bewußtsein werden, daß Eltern und Kinder, (ıatte und
(zattın nıcht NUr 1n einer seelischen Verbindung durch
Liebe un Zuneigung zueinander stehen, sondern daß sS1e
in eıner wirklichen W eise VO Herrgott selbst einander
zugeordnet un zueinander einer überpersönlichen
un überindividuellen KEıinheit zusammengeschlossen sind;
tur der Kirche.
S1Ee sind eın wirklicher Gnadenorganısmus 1n der Struk-

So gilt also, die Familıe als ine wirkliche Lebens-
gemeinschafit, dlıe die Gemeinsamkeit sämtlicher Lebens-
bereiche umfaßt, qals eine Schicksalsgemeinschait, als
eine Heiligungsgemeinschaift in die moderne Welt el1-zutühren.

Freilich, eiıne Aufgabe, die siıcher nıcht leicht
lösen ist

Be1l den bestehenden Famıilıen wird In den Stadten
zaum 1e1 erreichen se1n; S1e sind VO. Individualis-
INUS un der Selbstsucht ihrer Glieder stark angekrän-
ze S1€e sınd der kalten Rechenhaftigkeit verfallen un
deshalb mıt Wissen und W illen klein ehalten worden.
In ihnen wird der echte Familiengeist kaum mehr wach
werden können. Einzelne rühmliche Ausnahmen sollen
Sew1ß nıcht übersehen werden.

Auf dem an düriten die Aussichten doch noch
besser se1n, wWwenn WIT uch wIlssen, w1€e unheilvoll schon
die Landfamilie VOoN dem modernen Geist infiz.ert ist
ber im allgemeinen hält die Landfamilie doch och
mehr Z  e die gemeinsame Arbeit in eld und
Garten, ıIn Wiese und ald stärkt das Zusammengehö-
rıgkeitsgefühl.

Ähnliche Verhältnisse sind uch och hie un da
Im Mıttelstand finden, die Familie ın Geschäit un:
Handwerk beisammen ist un mitsammen arbeıtet; 1n den
Hausbetrieben ıst oft noch 1e1 Familiengeist heimischgeblieben

ber SONS dürften bel den bestehenden Familien
keine guten Aussichten bestehen. Die vielen Stadtfamilien

*



ind in weıtem Umfange keine Familien mehr, weıl der
eigentliche Familiengeist In ihnen ausgelöscht ist.

Deshalb werden WIT hauptsächlich he]l der ugend
qaqnseizen müssen, das heißt be1l den jungen Eheleuten, die
kurze Zeit verehelicht SIN  d,; bel den Brautleuten, die hald
heiraten werden, bel der ehewilligen un ehebereiten
Jugend, die sich noch qauti den Familiengeist einstellen
kann EKs MmMUu ihnen der wahre KFamıliensinn auigewlesen
werden: mu ihnen bedeutet werden, daß Heiraten
eın SewIlsSses Sich-selbst-aufgeben he1ißt, weıl eben die
wWwel einer KEinheıit erwachsen un damıiıt etwas
vollständig Neues werden sollen.

HIT Famulie un FPjarrei.
Wır muüssen Ehe un Familie möglichst ENSE die

Pfarrei schließen suchen. Die Einsicht ın die natur-
gegebenen Zusammenhänge VO  — Familie un Pfarrei legt
uSs das als eine Notwendigkeit auft

Dıe Famiılie der Mutterschoß des
übernatürlichen 1L ens

Die innıgste Verbindung VO  > Pfarrei und Familie
müßte selhbstverständlich Sse1IN,; schon allein AaUus dem wohl-
verstandenen Kigeninteresse der Pfarreı: enn AUuSs den
christlichen Famıilien erblüht die christliche Pfarr-

X gemeinde. Die Famıilie ist der heilige Mutterschoß der
Piarreı;: S1e ist die Jebenspendende und lebenpflegendeZelle 1Im Gnadenorganismus der Pfarreil.

Kirche un Heim stehen aul demselben eıligenGrunde, ruhen qu{t demselben Fundament, aut emselben
Eckstein, der Christus ist: zwıschen beiden bestehen
daher notwendige Wechselbeziehungen, vitale Lebens-
verbindungen, ennn AUuSs den Familien haut siıch OTS3A-
nisch un ungekünstelt das relig1öse Leben der Tar-
rel autf

Erlischt das heilige Feuer der Religion qut den Her-
den uUuNnserer Familien, annn wird uch hald das ew1geLichtlein VOTr dem Altare 1n uUunNnsern Kirchen ausgehen.Werden uUuNnseTe Heime leer, UNseTe Familien klein, annn
wird uch hald Christus autf UNsSsSernNn Altären vereinsamt
SeIN. „Pro TIS et T1oc1s” ist deshalb eine Devise TÜr die
SOZlologie des (zottesreiches.

(jerade 1ın den Familien soll das religiöse Leben weIl-
ter erblühen, sich stark entfalten, das im (zotteshause
durch die heilıge Taufe entfacht worden ist Im Heıme
sol] sich der Christ bewähren, 1m Raume der Ehe und



Familie soll seın Got esdien.st weiterge en,Familie soll sein Gottesdien:  en  st weitergel er‘yr,k  Gotteshause begonnen hat.  Dazu weiß man nicht, ob  der Familie nicht eiriniäl  die apostolische Bedeutung zukommen kann, von der  Ketteler schrieb: „Die Familie wird in dem Maße immer  wichtiger, als die andern Werkzeuge Gottes in ihrer  Tätigkeit gehemmt sind, wie in der Gegenwart. Es kön-  nen Zeiten kommen, wo die Familie fast alle Funktionen  des Priestertums übernehmen muß.‘“ Wie wichtig und  bedeutungsvoll aber ist es, daß gerade der Mann in sei-  7  ner Priesteraufgabe als Familienvater geschult wird und  sich dieser. seiner göttlichen Sendung verantwortungsvoll  bewußt wird. Wenn wir die religiöse Lage mancher Län-  der in der Gegenwart betrachten, dann dünken uns die  Mahnungen einiger Geistesmänner, die uns schon vor  Jahrzehnten auf die besondere Wichtigkeit der Familie  hinwiesen, wie Ketteler und P. Arnold Janssen, geradezu  N  prophetisch zu sein. Hören wir heute wenigstens auf  diese Weckrufe!  <  2 Seelsorglichel Arbeitsweisen um Ehe und  Familie.  Mit welchen seelsorglichen Mitteln sollen wir die  ungeteilte Lebensgemeinschaft von. Ehe und Familie auf-  weisen, den Glauben an das, Mysterium von Ehe und  Familie lebendig machen? Das soll in einigen Strichen  n  aufgewiesen werden:  1. Zunächst ist klar, daß die ordentliche Seelsorge  weidlich in dieser Richtung ausgenützt werden soll. Ein  Großteil der Pfarrseelsorge muß Familienseelsorge sein,  ist es auch an sich schon, ohne daß es vielleicht bedacht  oder auch bezweckt worden ist. In der heutigen Zeit aber  wird sich die ordentliche Seelsorge mit Wissen und Wil-  len um die Familie kümmern  üssen.  Und mir will  scheinen, daß es gerade der Pfarrer als seine besondere  Aufgabe ansehen sollte, sich um die Familien zu küm-  mern; wird doch die religiöse Festigung seiner Pfarrei  vornehmlich von den Familien ausgehen müssen und  durch die Familien gesichert werden können. Die Familie  ist ja die gottgewollte Umwelt, in die der Mensch hinein-  geboren wird und für gewöhnlich immer bleiben wird.  Wie die Familien, so die Pfarrei.  Nun ist gewiß jede religiöse Vertiefun  und Bereiché-  utz und From-  rung, jedes göttliche Gnadenwirken zum  men der Familien, aber das darf uns doch keinesfalls  hindern, den Gläubigen, die in Familien nach Gpttes  }  N  ;Gotteshause begonnen hat
Dazu weiß INa  - nıcht, ob der Familie nıcht inmal

die apostolische Bedeutung zukommen kann, VOo  o der
Ketteler schrieb: „Die Familie WIFT'!  d 1n dem Maße iImmer
wichtiger, als die andern Werkzeuge Gottes 1n ihrer
Tätigkeit gehemmt sind, w1ı1e in der Gegenwart. EsS kön-
1CHN Zeıten kommen, die Familie tast alle Funktionen
des Priestertums übernehmen muß.  .6 Wie wichtig un
bedeutungsvoll ber ist Cc5S, daß gerade der Mann 1n sel- }

Her Priesteraufgabe als Familienvater geschult wıird un
sıch dieser. seiner göttlichen Sendung verantwortungsvoll
bewußt wWIrd. Wenn WITr die relig1öse Lage mancher Län-
der in der Gegenwart betrachten, annn dünken uns die
ahnungen ein1ger Geistesmänner, die uns schon VOL
Jahrzehnten qau{i die besondere Wichtigkeıt der Famıilıe
hinwlıesen, w1ı1e Ketteler und Arnold Janssen, geradezu
prophetisch seIn. Hören WIT eute weni1gstens auft
diese Weckrufe!

Seelsorglichel Arbeitsweıiısen Ehe und
Familıe.

Mıt welchen seelsorglıchen Miıtteln sollen WIT die
ungeteilte Lebensgemeinschaft VOoO  D Ehe und Familie qu{f-
weılısen, den Glauben das Mysterı1um VO  = Ehe un
Famlıilie lebendig machen? - Das soll In einı1gen Strichen
auilgewlıesen werden:

Zunächst ist klar, daß die ordentlıche Seelsorge
weıdlich 1n dieser Rıiıchtung ausgenützt werden soll Ein
Großteil der Pfarrseelsorge mu Familienseelsorge se1N,
ist CS uch sıch schon, hne daß vielleicht bedacht
oder uch bezweckt worden ist. In der heutigen Zeıt ber
wıird sıch die ordentliche Seelsorge mıt Wissen und Wil-
len die Famıilıe kümmern uüussen. Und mM1r will
scheinen, gerade der Pfarrer als seine besondere
Aufgabe ansehen sollte, sıch die Familıen küm-
mern; wiıird doch die relig1öse Festigung seiner Pfarreı
vornehmlich VOoO  — den Familien ausgehen muüssen un
durch die Familien gesichert werden können. Die Familie
ist ja die gottgewollte Umwelt, 1n dıe der Mensch hinein-

Ten wırd und LÜr gewöhnliıch immer bleiben wird.
Wie die Familien, die Pfiarreı.

Nun ist gewiß jede relig1öse Vertiefun un: Bereiché—
utz und From-9 jedes göttliche Gnadenwirken ZU

ıen der WFamilıen, ber das dari uns doch keinesfalls
hindern, den Gläubigen, die 1n Familıen : ach Gottes
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230 Schmitz, Die seelsorgliche Sıtuation er Familie.
‚Willen leben, den Reichtum er göttlichen Schätze, die
im (1egheimnis der Ehe geborgen sınd, ZU /rohbewuß-
ten Besıtz machen.

Deshalb sollte qu{i die sroben Glaubensiragen ber
Ehe un Familie In den Sonntagspredigten mehr eINge-
SaNgeN werden qals bısher. Gelegenheiten bıeten sıch 1Im
Laufe des Kırchenjahres ja mehrere. Man braucht dabei
durchaus nıcht immer VO  am} der sexuellen Seite der Ehe

sprechen.
Das kann VO  — Person Person im Beichtstuhl] g-

schehen, VO  > dem Aaus InNnan möchte fast Nn der
religıöse Wiederauifibau uUNsSseTeTr Familien In AngrIıff g..
Nnommen werden ann. Viele VO  — den angegebenen Wahr-
heiten werden besten unter 1er Augen besprochen
und azu ist der geelgnetste Ort eben der Beichtstuhl.
Die Menschen, die ZU Beıichtstuhl kommen, wı1issen ja
vielfach uch nicht, W1€e tıei die Gnade 1n die Natur e1IN-
dringt un WIe sıch das nırgends herrlicher zelgt als In
der LEhe, die sinnliche Seite der EKhe 1n die ber-
nNatiur gestellt ıst. Die Einsıcht 1ın diese Jiefenwirkung der
(Gnade ann unNns erschauern machen un ehrfürchtig stau-
NenNn lehren. \)as augustinische „inhorresco et inardesco“
muß unNnseren Gläubigen einem Erlebnis werden.

Zur ordentlichen deelsorge rechne ich 1er uch dıe
besonderen Veranstaltungen Tür Braut- und Eheleute,
die 1n mehr der minder regelmäßigen bständen all-
gemeın üblich sind, WI1Ie die Standesunterweisungen in
den betreffenden Gruppen der Katholischen Aktion, der
in verschledenen Vereinen, die für Männer un KFrauen
un für die reılere Jugend beiderlei Geschlechtes in der
Pfiarrei bestehen

Hierher gehört ber namentlich der Brautunterrichlt,
der VO ysterıum der Ehe ausgehen un alle Rechte
und Pflichten des ehelichen Lebens un der späterenFamilie ın dieses eheimnis hineinstellen soll Wenn
allerdings hbei dieser Gele enheit ZU allerersten Male
VOIlL dem übernatürlichen ein der Ehe und Familie g..
sprochen wird, annn dürite es meiıst wohl spät se1In.

Nıcht unterschätzen sıind uch Besprechungen
unter vier Augen, Ratschlä C, die INan auf Aniragen g1ibt,
Eheberatung 1Ur bestehen Ehen, uge Anweisungen,die INan be1l seelsorglichen Hausbesuchen anbrıngenannn Das sind ZU rößten eil Dinge, die ohl schon
iast überall ZUT ordentlichen Seelsorge ehören.

Schließlich sel unter dieser Rubrik uch och dıe
Katgchese erwähnt, die hbereıts sehr wertvolle Dienste



Schmiftz, Die seelsorglıche Sıtuation der Familıe

eisten kann, namentlich 1n den obern Klassen der Volks-
und Hauptschulen VO  a den Mittelschulen Sanz
schweigen WeNnl s1e das heilige Sein von Ehe un Ha-
milıe INSs rechte T1icht stellt un damıt uch schon der
reifenden Jugend ein Ahnen VO  D der Heiligkeıit der Vater-
un Multterschait auifsteigen Jäßt, SOWl1e die Ehrfurcht
anbahnt VOL jenen Handlun e durch die INa  m Vater
der utter ach Gottes Wiıl werden soll Es kommt
doch unendlich jel In uUunNnseTelr Zeıt darau{f All, daß die
Menschen VOoO  — Irüher Jugend Ehrfurcht haben ler-
nen VOLr den Geheimnissen des Lebens, dıe VOoO  m ott
selhst in Ehe und Famlilie geborgen worden sSind.

Die außerordentliche Seelsorge muß ber trotzdem
och el esetzt werden, 1n das Erkennen un:! W er-
ten des eheimnı1sses der Ehe un Familie einzuführen.
Ja, wiıll scheinen, daß die ordentliche Seelsorge nıicht
enügt, wenigstens nicht jenen Plätzen unNnseTeS Lan- ,
des, denen der neuheidnische (Greist der jüngsten Ver-
gangenheit gerade qut dem (zebiete VOoI Ehe un Familie

furchtbare Zerstörungsarbeıt geleistet hat 1n den
Städten und Industrı egenden; auf dem Lande mMas
nıcht immer in dem elben Umiange zutrefien.

7Zu den Mitteln der außerordentlichen Seelsorge sind
In UNSeTeTr Frage namentlich rechnen:

Ehevorbereitungskurse für die ehereıie un ehe-
hereite Jugend, besonders tür die Verlobten, In denen
mıt heiliıgem relig1ösem Ernste das N (zebiet Ehe
und Familie aufgewlesen wird in seinen natürlichen un
übernatürlichen Belangen. Die Vorträge werden STun
sätzlich iür beide Geschlechter gemeiınsam gehalten, LUr
der Arzt spricht für Burschen un Mädchen getrennt. In
‚Wien sind sS1e mıt gutem Erfolge schon mehrere Tre
lang ehalten worden. Größere Provinzstädte könnten
dem eispiel folgen. sS1e anderswo nicht nach eka-
naten der wenılgstens tür mehrere zusammenliegende
Pfarreien gemeiınsam gehalten wer könnten, ware
vielleicht doch überlegen. Vortragende un Vortrags-
skizzen können beigesteuert werden.

Kıs wurden uch schon inkehrtage für Brautleute
versucht, un ZW mıiıt grundsätzlich wiederum für beide
Geschlechter gemeinsamen Vorträgen im Vortr ssaal

1e 1nsaßen wohl Burschen un Mädchen getrennt
Sanz ausgesprochener Weıise der relig1ösen Besinnung aufi
die Ehe dienen sollten. Es muß dabeı ber uch Ge-
legenheit ZUr privaten und öffentlichen Aussprache gE-
geben werden. Der Versuch, den WIT 1m vergansehNcN



Tühjahr 1n Wien
£ bezeichnen. gemacht haben, ist als voll geglückt

Es wıird uch die Abhaltung VON Elterneinkehr-
agen gedacht, In denen Vater un Mutter beisammen

3%
se1ın sollen. S1ie sınd unter dem Druck der augenblick-Llchen Lage im Deutschen Reich VO ein1gen Bischöfen
für ihre Diözesen angelegentlich empfiohlen worden;: S1e
mMuUsSsen Iso möglich sSeInN. Die Pfarrer wurden verhalten,dafür ZU Sorgen, daß die Kinder inzwischen gut versorgtwurden. Die eue Zeit verlangt eben uch ach
Mitteln

Dann och ein Problem un eine Frage, die MIr
gerade In Priesterkonferenzen schon öfters auigestiegenist Könnte INnan mancherorts HIC die Katholische Aktion
qaufti die Famıilie abstellen, besonders In mehr ländlichen
Verhältnissen? Der Apparat ach der Gliederung ın die
sogenannten Natur- der Lebensstände scheint ıIn INan-
chen Gegenden etwas Sar schwerfällig sSe1IN. Wenn
INan Stia dessen die Familien iın einer religiösen Weise
für einander interessieren würde, eiwa ach dem Be1l-
spiel des heiligen Thomas Morus, der für eine Frau, die

ın ihrer schweren Stunde wußte, e1gens betete.,würde das vielleicht mancherorts dem relig1ösen Leben
mehr dienen, als manches andere, das INnan doch DUr
mehr VONn außen heranträgt. Wenn die Nachbarschaften
mıt wirklicher chrıstlicher Hilfsbereitschaft iUr einander
ausgerustet werden könnten, besonders bei den verschle-
densten Ereignissen un Anlässen 1n der Famuilıie, 1n Haus
un Hof, würde eine werktätige relig1iöse Verbundenheitsehr befruchtend aut das S religiöse Leben INn der
Pfarrei einwirken können. Wenn WIT azu och orgeıragen würden, daß das religiöse Leben in den einzelnen
Familien, WeNnn alle Glieder beisammen sind, wıieder sehr
lebendig WIrd, Iso das Tischgebet, der gemeınsamverlehte Sonntag, dürfte das doch wenıgstens hie un
da eın natürlicherer Ansatz Seın TÜr das Laienapostolat,als die jetzt vorgeschlagene Aufspaltung der Familien In
die einzelnen (zlieder. Hier wäre, scheint mir., nachder Sachlage der gegebenen Umstände och manches
ernsthaft un uch wohlwollend überlegen.

Zusammenschluß der HAT T und SO LFtreuen Familien.
Dann dünkt mMır uch für die heutige Zeıt sehr wiıich-

L1g zu seın eın relig1öser Zusammenschluß aller golttreuenFamilien, die aUus innerer Überzeugung und religiöser



Verantwortlichkeit heraus natur- un:! gottreu leben W01
len S1e müßten ber zuerst gefunden werden, denn S1e€
sind nıcht überall zahlreich vielleicht durch Haus-
hbesuche. S1ie sollen eine rein relig1öse Gemeinschaft bil-
den, eine Gemeinschaft des Betens und Opferns eın
Verein mıiıt Vorstand, Schriftführer un Kassıler, eın
Mitgliedsbeıitrag. S1ie sollen sich ein1ge Male 1m Tre 17
(10tteshaus versammeln eiıner Zeit, der Seelsorger
ohnehin einen Gottesdienst halten muß, der annn aber
hbesonders qut die Familien abgestellt sein soll Unter sich
sollen S1e eine Gebetsgemeinschait darstellen, 1n der alle
jeden Tasg LÜr einander beten Der deelsorger zönnte sich
den einen der den anderen Familienvater aqals Sachwalter
der andern bestellen, der ber wirklicher Laienapostel
im Sinne der Katholischen Aktion sein soll, Iso eın
Vereinsmeler und Gschaftelhuber, sondern Gehilfe des
Seelsorgers. as ware eine zeitgemäßhe elebung des VOo
Leo J1IT TUr die n Welt 1im Jahre 1892 eingeführten
Vereines von der Heiligen Familie.

Jedenfalls mMuUsSsen WITr seelsorgliches Bemühen
den Familien aNnsetizen. Denn WITr geben uns ]a keiner

Täuschung hin: Eın olk gesundet der stirbt seinen
Familien. Kirchliches Leben erblüht quftf die Dauer 1U  I
AaUus chrıistlichen Familien, diesen ‚„Kolonien des Unsterb-
Lichen im Lande der Sterblichen”, W1€e Bischof Sailer sS1e n Fnannte.

und Begrähnis.
Von Dr oSse Grosam, Linz.

Bel der Häufigkeıit des Selbstmordes ın unseTenN Tagen
ist der Seelsorger nıiıcht selten VOL cdıe Entscheidung q..
stellt Soll 1m Sınne der kanonischen Vorschrilten
kirchliche Begräbnis verweigert werden der liegen doch
Umstände Or, welche eın milderes Vorgehen gestatten?
Da eine ausführliche Behandlung dieser rage meınes
Wissens seıt Veröffentlichung des Kodex nıcht
vorliegt, se1 1m Folgenden versucht, eine übersicht-
liche Zusammenstellun des Nnu ge}tenden Rechtes Z
en

Der eue Kodex kennt uch für Selbstmordversuch
kirchliche Strafen, und ZW ar 1m Can. 985, Il. D die irre u-
arıtas C delicto und 1n Can. 2350, 2 die Unfähigker


